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DIie Geschichte ist Gegenstand eıner Konstruktion, deren Orte
nıcht dıie homogene und leere eıt sondern dıie VOl Jetztzeıt
erfüllte bıldet

Walter BenJamıiın, ber den Beegrıff der Geschichte XIV

Eingangsüberlegung: WAas die Rede eıt muıt OÖökumenıischer
Hermeneutik Iun hat

„Meıne eıt steht in deinen Händen”. betet der Psalmıist (Ps
Der rediger Salomo kennt in se1ıner ede darüber, dass es selıne ZTeıut
habe, höchst verschıedene Zeıliten: mal sınd S1e erfüllt, mal gänzlıc leer
VON en und HNC Qoh 31 Gottes Zeit: dıe den Menschen und
seinem olk bereıtet, ann SCHNAUSO schrecklıch wWw1e erTFie Se1IN: S1e 1st dıe
„ Zeit der Heiımsuchung” (Hos 4 dıe e1t des Bundes (Jer
Oder dıe e1ıt der nade, der Jag des Heis” Or 6:2)

Dies ist e1in kleiner Ausschnuitt AUus der Galerıe VoNnNn Bıbelstellen Z
ema eıt Hıer 1st weder Vollständigkeıt angestrebt noch WI1e
e1ıne S5Systematıisierung des bıblısch-theologischen efundes.! Die aANSC-
ührten Stellen machen eutlıc dass eıt letztlich Von (jott her ıhren
rsprung hat Er ist der Herr der Zeıt: gewährt und entzieht s1e, in se1-
HT: and 1e2 e , ob dıe VOoN ihm kommende e1ıt gut oder SCIHEC iSt
Zeıt, scheıint e 9 ist eın eschöp Gottes, das den Menschen zukom-
InNnen lässt, als Entzogenheıt oder Gabe., als Gericht oder eıl

Solche Vorstellungen lıegen durchaus YJUCI gewohnten Zeıtbeegriff.
Zeit: s() könnte Ian iıhn ohl umschreıben, ist eın unıversaler Malistab S1e
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1eg gleichsam hınter Ooder der Basıs er Wırklıichkeıit. SIE verrinnt
unaufhaltsam, ST kommt AdUus dem Unendlıchen und geht fort 1Ns nend-
1C S1ıe 1st messbar, WENN auch dıe relatıve Zurällhgkeıt der S1€e ANZC-
legten abstabe eingestanden wırd. Will Ian S1Ce veranschaulıichen,
en ILan ohl Al ehesten A eınenS dessen Anfang und dessen Ende
nıcht siıchtbar SInd. Die jeweılige Gegenwart ann edacht werden als eiıne
wWıinzıge Stelle auf dA1esem @1: DIe erKun dieser Anschauung Aaus

grundlegenden Bestimmungen der neuzeıtlıchen Wıssenschaft. SCHAUCI
AdUus dem zweıten Hauptsatz der ermodynamık, 1st bekannt S1e
beherrscht uUuNnser gewöhnlıches Zeıtempfinden derart, dass CS eiıner ıchtig-
gehenden denkerıschen Anstrengung bedarf, in dieser Anschauung über-
aup en Problem Augustins vielzitlertes Dıctum, dass ıhm
dıe Zeıt, solange (S7: s1e sıch nıcht W1illentU1c vornehme., gänzlıc problem-
los ErSCHEING. : dürfte äahnlıchen Umständen entspringen: Vorgebliche
Selbstverständlichkeıiten WI1IEeE diıese edurien der explızıten Thematisıierung,

iıhre ans Numinose grenzende AC und sofern 6n elıngt dıe Fehl-
einstellungen und Verkürzungen iıhrer vorgeblichen Fraglosigkeıt eNi-
decken

In diesem Sinne ist dıe eıt „1NS Gerede“ gekommen. In der Phılosophie
WI1Ie in der Theologıe des Jahrhunderts g1bt N eine SANZC el VON

Debatten, in denen dıe vorgebliche Selbstverständlichkeit der e1ıt hınter-
rag wIrd. Aufgabe des kritischen Denkens ist geradezu, angeblıch
Selbstverständliches ange traktıeren. bıs seine Angeblichkeıit einge-
sehen ist und sıch sodann eıne Neukonstruktion Zeıtphiloso-
phısche uTIbruche hat CS in den verschıedensten Bereiıchen gegeben Mar-
tın He1idegger stellt die „Abkünftigkeıt“ der modernen Zeıtvorstellung
bloß, WOrIn ıhm Hans-Georg (Gadamer und andere Schüler In gew1ssem
rad gefolgt S1nd. DIie moderne Physık lässt Newtons absolutes Kaum-
Zeıit-Kontinuum als bloß relatıves erscheinen und erwäagt das Vorhanden-
se1n mMehNhriac modalısıerter Zeıtsysteme, auch dıe Theologıe besinnt sıch
araurfl, dass iıhre Aufgabe nıcht 1st, die bıblısche Botschaft dem vorhande-
NnenNn einzupassen, sondern 1mM Gegenteıl dıe bıblısche Veran-
erung des Zeitverständnisses suchen und S1C als Korrektiv für die
Gegenwart einzusplelen. Es handelt sıch mult1- und interdiszıplinäre
uTIbruche Solche Sıtuationen sınd ZWar unübersichtlıch>, dennoch aber
günst1g, auch und gerade WE INan nach der Relevanz des Zeıtthemas für
spezıielle Dıskurse ragt, WI1E D hiıer geschehen soll S1e zeiıgen eınen denk-
bar weıten Horıiızont des Themas Diese Aufbrüche sollen 1im Folgenden
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geNUTZTL werden, WENN 5 darum geht, nach der Relevanz und möglıchen
Funktionen des Zeıtbegriffs für dıe ökumeniıische Hermeneutıik iragen.

DiIie Entwıcklung eıner olchen Hermeneutıik sıeht sıch unversehens Mi1f-
ten 1M Getümme!l gegenwärtiger Zelittheorien. Das soll hıer einleıtend kurz
gezeligt werden. Ich ezıiehe miıch e1 auf eıne Pu  1KaAlıon des OR  R Vor
kurzem hat die Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung eın
‚„Studıiıendokument ökumen1ıschem Nachdenken über Hermeneutik““*
vorgelegt. Dieses Papıer, das als nregung un für weıtere Gespräche
In unterschiedlichen Kreisen gedacht 1Sst, summı1ert voraufgehende ebat-
ten VON GukßK und tormuhert eıne e1 VO Desıderaten für eıne schon in
der Entwıcklung befin  16 und erst recht für eiıne ünftige Hermeneutıik
1M Rahmen der Okumene. Besonderes Augenmerk 1e2 e1 auf. dem
Phänomen der Kontextualıtät SOWIE dırekt damıt verbunden der rage,
ıIn welchem Verhältnıis dıie eıne ahrheı Christı der Vıelstimmigkeıt
ihrer Bezeugungen stehen kommt {IDie angestrebte Hermeneutik ist
demnach SCHAUSO kontextue WI1Ie definıtiv theologisch. el Annahmen
sınd begrüßenswert: Die angestrebte Hermeneutıik versCc  1elst die ugen
weder VOT der unausweıchliıchen Kontextgebundenheıt Von Sınn noch VOT

der Tatsache, dass S1Ee nıcht.auf e1in Set VOR Verstehensregeln reduzıiert WCCI-

den sollte, sondern eigener theologıischer Kriıterien bedarft. Im Rahmen die-
SCI Grundentscheidungen kommt das ema „Zeıt“ an dre1 promınenten
Problemstellen stehen:

Hermeneutık 1st wesentlich Kontextsens1bilıtät a1s0O den
Nspruc VON Kontextualıtät einerseı1lts und angestrebter Katholı1zıtät ande-
rerseıts vermıitteln. S1ıe hat also darauf achten, welche er-
schiedlichen Konzeptionen VON Zeit: Epoche, Aon 1mM jeweılıgen Kon-
fext vorliegen. Hıer geht 65 unterschiedliche Epocheneinteiulung, den
heuristischen Wert VON Kalendern und anderem. Hermeneutıik 1st Zeıther-
meneutık, we1l und sofern Zeıtwahrnehmung kontextuell gepragt 1st und
zugle1ic hre Kontexte

Okumenische Hermeneutik findet aber SCHAUSO m Rahmen der Prä-
m1ssen des auDens Die ökumeniıischen espräc beteiligten
Kırchen behaupten und rhoffen dıe Präsenz des lebendigen Chrıistus mıt-
ten unter iıhnen. I die Studie fasst das termınologısch als Identität und I:
ferenz VON ‚„ ITradıtıon" (1m Sınne der Paradosıs als gültiger Vergegenwärti-
Sung und Je vorlıegenden „Traditionen“ G1 u.0 Dieses Verhältnıs

mıt theologıschen Miıtteln aufgeklärt werden. Im Sınne der eingangs
zıtierten Schriftstellen geht 6S dıe rage, Was und WI1IEe (Gjottes e1ıt für
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unlls 1st Hrec alle messbaren Zeılten 1Ndurc oder vielleicht oleichsam
YJUCI iıhnen.

Der letzte und Öchste Rahmen der ökumeniıischen Hermeneutik wırd
darın auIgeIunden, dass nıcht 11UT dıe Kırchen Je und Je dıe Aufgabe des
Interpretierens en Letztlich INUSS der Satz gewagt werden, dass S1e ın
dıiıesem Prozess selber ZU Objekt werden. ZU Objekt VOoN (Jottes Inter-
pretatiıon / Unsere Zeit: als die VON (Jott uns zukommende ülle, 1st in
(Gjottes Hand, und 1LL1USS iıhre Unverfügbarkeıt konsıstent miıtgedacht WCI-

den, WE dıe theologısche Hermeneutıik ıhre ] heologiızıtät nıcht
Kontrollsucht verspielen 111

Auf den Lolgenden Seıten möchte ich das HC diese dre1 Fragebereiche
angesprochene Jerraın erkunden: Zunächst wırd dıie kulturelle „Impräg-
nıertheilit“ VOoNn eıt beschrieben In den beıden tolgenden Abschnıiıtten wırd
der rage nach den spezılisch theologıschen Krıterien für e1ıt nachgegan-
SCH, deren Ergebnisse zuletzt für dıe Zwecke elıner ökumenıschen Herme-
neutık gebündelt werden. Der ogen reicht also VOoN allgemeınen TWÄ-
SUNZSCH über das Zeıtempfinden biıs ZUT Behandlung der rage, WI1Ie IHNan
VON (Gottes e1t für uns reden annn

Fın Beıtrag2 der allgemeinen Hermeneutik: Leıt als kulturelles Konstrukt

on VOT ein1ger e1ıt hat dıie Theologıe das Phänomen der Kontextua-
Lıtät entdeckt und In ein1gen ıhrer Segmente darauf In kreatıver Weılse
geantworteLl. Dies ist sıcherlich besonders in den verschiedenen Befre1-
ungstheologıen der Fall Der Sınn des Evangelıums, argumentieren S1e,
1st nıcht In einem zeıtlosen Deposıtum VON Sätzen aufgehoben, sondern
artıkuliert sıch Je und 3O 1mM Zusammenspiel VOoNn überlhefertem Wort und
gegenwärtiger S1ıtuation: Rezeption gehört Z Prozess des Verstehens
unmıittelbar dazu und ware In ihrer Wırklichkeit verkannt. würde 111anl SI1E
lediglich als zustiımmendes Eınrücken In den Überlieferungszusammen-
hang verstehen wollen Kontext SInn, und D gehört, theologısc
gewendet, den Überraschungen des eılıgen Geilstes, dass dieser Sinn
auch gänzlıc anders ausfallen kann, als dıe herkömmlıche, europälisch

Iradıtıon CS gewohnt 1St.>
Es 1e2 nıcht eben auf der Hand, dass eın Ahnliches auch für dıe eıt gılt

sehr dürfte die allgemeın gäng1ige Zeıtvorstellung VON dem edanken
eines Absolutums ausgehen und, theoretisch gesprochen, mächtıig ist
nach WI1Ie VOT dıe transzendentalphilospphische Annahme, dıe Kant 1mM e1t-
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argument seiıner transzendentalen Asthetik entwıckelte. WwWwar hatte SE mıt
der tradıtıonellen Idee der eıt als Substanz und als Attrıbut (jottes gebro-
Chen: aber mıt seinem Begrıftf eiıner „notwendıge(n Vorstellung, dıe en
Anschauungen 7ZU111 Girunde HESt S1e dem Bereich kontextueller Inter-
pretierbarkeıt weıt enthoben. DIies schıen 1mM Vereın mıt den leıtenden
Annahmen der vorrelatıvistischen Physık das Problem 1mM Wesentlıchen
beseıltigt 7Z7u en Eın Scheıin, WIE SECSALT, denn s g1bt Argumente, dıe
eıt als Interpretationskonstrukt sehen lehren, als W das kulturell Je
verschiıeden und angebbaren /wecken gepräagt wiırd. IDiese ‚„‚Zeıtkon-
strukte  ..  , U1l eın Kunstwort verwenden, diıenen dazu, Erscheinungen In
den r1ft bekommen, Epochen olıedern, Ja, sıch den Weltablauf qls
SaNZCH vorstellbar machen. Der Sozl0loge Norbert 14S schreı1bt: ‚‚ Was
Nan heute als „ZeEIt egreıft und erlebt. ist eben dies: eın OrientierungsS-
muittel. 66'/ e1t dient den Menschen dazu, kontinuierliche olgen S0(I-

tıeren, in Perioden unterteilen und sıch ıIn iıhnen zurechtzufinden. S1ıe.
1as, „bedeutet also zunächst einmal eınen Bezugsrahmen, der Men-

schen einer bestimmten Tuppe, und schlıeßlich auch der Menschheıit dazu
dıent, innerhalb einer kontinulerlichen Abfolge VOoN Veränderungen VOonNn der
Jjeweılıgen Bezugsgruppe anerkannte Meiılensteine errichten oder auch
eıne bestimmte ase In einem olchen Geschehensfluss mıt Phasen eines
anderen vergleichen, un vieles andere mehr.‘® eıt 1st alilur da, Bezie-
hungen und Vernetzungen schaffen, S1e ıst „eIn reines Beziıehungssym-
O> S1e dient der Ordnung und Systematisierung damıt natürlıch auch
der Reduktion des ohne S1e unvorstellbar chaotischen rTrieDbDens

Erwägungen WIE dıiıese en dazu eführt, den Absolutheitsanspruch
der messbaren eıt brechen Es gelangte wıeder 1Ns Bewusstseın, dass
6S WIe IC eigene Lebenszeıt g1bt, dıe sıch nach nıcht-mathemati-
schen Gesichtspunkten miısst (genauer: eben nıcht m1Ssst) und deren WeC
s Ist, Ze1In Netz VON Sınnzuschreibungen“ | () gewährleisten un eıne
Orlentierungshilfe f geben, die dıe SCHMCSSCHC eıt der ren nıe
geben imstande se1in wiırd. ußerdem, und das interessiert hıer noch mehr,
halfen diese Erwägungen, dıe Korrelation VoOon Zeıtvorstellung und
aufs Neue 1ın das Blıckfeld rücken. DıIie Zeıtvorstellungen, dıe eiıne Kault.
tur sıch o1bt oder In der S1e sıch nolens volens vorftindet un: interpretiert,

Aus über iıhr Selbst- und Dass ZU eıspie dıe fran-
zösısche Revolution sıch qls Wıederkehr der antıken römıschen epublı
verstand, lässt auch Rückschlüsse auf iıhr epochales und hegemonı1ales
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Selbstverständnis Es 1st 1Ur konsequent, dass S1e e1n e1genes Kalenda-
r1um einführte.

Ekpochalısıerungen diıenen einem mehr als oberflächlıchen Messbedürt-
N1ıS Hans-Georg (jadamer hat darauf hıngewılesen, dass dıe Eınteilung der
vergangenheıt In verschlıedene Epochen oder, WIEe hınzuzusetzen Ist, Sal
Aonen eıne em1ı1nent eatıve Angelegenheıt 1st. Paradoxerweise . wird,
WENN das Bewusstsein elıner Epoche dämmert, das der alten Epoche
Z/Zugeschlagene adurch nıcht VELSCSSCH. Es wırd auf diese Weise erst
erkannt, sıchergestellt, benannt. Das „Epochenlose” ware namenlos und
damıt unansprechbar. Was aber AA alten Epoche ernannt wurde., Wäas

„„wıirklıc. abgeschieden ist; hat elıne 1LEUC Dauerhaftigkeıit erworben‘‘.!! In
diıesem Sinne dıe e1ıt der Epochen UNsSeIC Wahrnehmung der
Geschichte und damıt, uUurc Spiegel und Brechungen, auch dıe Wahrneh-
INUNS der Gegenwart und UNSEGETEGI selbst

Ich komme ZU CMa zurück: Ist a1S0O qals en Element der ÖOkumen1-
schen Hermeneutik dıe konsequente Kontextualısıerung des S1Inns HNEN-

NCMN, darf diese den e1lt- und Epochenkonstrukten nıcht vorbe1ı gehen
Übertragungen dUus den hıer sk1izzlerten allgemeınen Erwägungen 1ınüber
ZUTr Öökumenıschen Hermeneutık sınd nıcht allzu schwer: Alhährlıc etiwa

den ökumenisch interessierten Gemeindegliedern deutscher
Städte, dıie Kontakt orthodoxen Schwesterkıirchen aben. die Verschıie-
bung in den Festkalendern auf. Dass lıturgische alender Konzepte Sınd.,
dürfte iıhnen VdOC bewusst SeIN. Es 1st aber. 11UT be1 diıesem Be1-
spie f bleıben, noch viel umfassender INS Öökumeniısche Bewusstseıin
eben, dass Festkalender theolog1isc konzeptualısıert sınd und letztliıch als
zeıtlıche Auseinanderlegung und Dramatısıerung VON Doxologie gedeutet
werden mMussen Hıer, e1m ugenfällıgen, hätte eıne ökumenische Her-
meneutık der eıt anzusetzen TE111C präsentieren dıe Kalendarıen NUur dıe
Oberflächensemantik In iıhnen und hınter ihnen dürfte noch csehr viel mehr
sedimentierte rfahrung und Konzeptualıtät seIN.

Norbert 1aSs verglich dıe Geschichte der Zeıtbegriffe eıiınmal mıt einem
schler endlos en urm Die Menschen wandern in ıhm Stockwerk für
Stockwerk nach oben, und entsprechend andert sıch iıhr 1C qaut das
ıhnen lhıegende Land SO ogeht CGS Generatıion für Generatıion. DıIe Jüngeren
werden unterwegs geboren; S1€e blicken unverwandt auf das Land und WIS-
SCI1 nıcht, dass 6S einst untere Stockwerke gegeben hat. Ja dass iıhre {r
ahnen den urm ebener Erde betraten. Und doch sınd deren TTahrun-
SCH un Wege unabweısbar ın dıie Perspektive der Jetzt ebenden (Gjenera-
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t10Nn eingegangen. '“ Der versuchswelse Rückblick auf den Weg ..  „n der
e1ıt 1[11USS versucht werden.

Theologische Annäherung: Leere und erfüllte eıt

Der Rückblick auf den theologischen Weg ..  AI der eıt INUSS, das wurde
schon angedeutet, über dıe allgemeınen hermeneutischen Erwägungen hın-
ausgehen. Dass 2 sedımentilerte Konzepte VON eıt un Epochen o1bt, oılt
elbstverständlıch auch für dıe Kırchen und hre jeweılıgen Zeıithorizonte.
e1ım Aufruf 7Ur dıesbezüglıchen Wachsamkeıt alleın wırd Ian aber nıcht
stehen bleiben dürfen DIie interessante rage 1St, WIE cdiese Zeitkonstrukte

theologıscher Begrıffliıchkeit aussehen und WI1Ie Ss1e aussehen sollen
ach dem Ist-Stand rag dıe Seıte der ökumeniıschen Hermeneutik, dıe der Aufarbeıtung

und der Vergegenwärtigung gew1ıdmet ıst. S1ıe ist rekonstruktıv un dıvyinatorisch angelegt,
SI1E all verstehen und einordnen können. TE11NC ware SIE hne iıhre Schwester unvollstän-
dıg Weıl alle ökumenischen Prozess beteiligten Kırchen sıch neben der Geschwister-
lıchkeit uch der Wahrhaftigkeıt verpflichtet fühlen un VOT ott und voreinander AdUS$Ss der
Bereıitschaft Umkehr heraus handeln wollen, ist ıhre Aufgabe, ebenso ach dem rech-
ten Verständnis OM eıt COTalll Deo fragen. Ich glaube nıcht. da:  N 11an diese beıden
Aspekte VON Hermeneutık säuberlich rennen kann Deskrıiption und Präs  1ption lassen sıch
nıe trennscharf bheben, vielmehr edingen S1E einander. Eıne rein rekonstruktive Herme-
neutık waäare theologisc gesehen defizıtär un! dürfte uch phılosophischen Ansprüchen nıcht
genügen.  I Es 1st wichtig, cAhesen Umstand 1mM Hınterkopf ehalten. WE e 1Im folgenden

einıge Bemerkungen den theologisch-hermeneutischen Aspekten des Zeitverständniıs-
geht
Der theologıschen Relevanz des Zeitthemas sınd WITr durch Absetzbewe-

SUNSCH VO lınearen, klassısch-naturwissenschaftliıchen Zeıtbegri näher-
gekommen. Dıies galt für dıe plakatıve Entgegensetzung Eıngang und
für dıe 1mM etzten Abschnıiıtt umrl1ıssene kulturelle Konstruktivıtät VON eıt
Was eıt VOT, besser: VonNn (jott 1St, lässt siıch, me1ılne ich, In der Fortset-
ZUN® dieser Argumentatıionslinie demonstrieren. Gottes eschen der e1ıt
A unls ist der Vorstellung eıner gleichförm1ıgen, unendlıchen, qls transzen-
dentale TO vorhanden-unvorhandenen eıt unähnlıch So nımmt CS

kaum wunder, dass der Versuch, VON (jottes e1t für Z sprechen, VOI

em 1m Rahmen der Unterscheidung Von Weltzeıt und Lebenszeıt ANZC-
SaNgSChH wurde: . Weltzeıt“ steht für dıe ür ren messbare, gleichsam
objektive eıt des Unıyversums, „Lebenszeıt” für dıe Je eigenen Zeıten VOoNn

Menschen oder Gruppen Nun hat vermutlıch fast jede/rT schon dıe rfah-
IUNg gemacht, dass CS, persönlıch gesehen, unterschiedliche Zeıten o1bt,
dıe entsprechend unterschiedlich charakterısıert werden mMussen Zeılıten
von Leere un u  e7 VON Langeweıle oder Knappheıt, Augenblicke, in
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denen dıe eıt ST stehen scheımint und Zeiten: in denen S1€e buchstäblic
den Fingern zerrinnt. eıtere Beıispiele lassen sıch unschwer denken

DIie theologısche Evaluierung des Zeıtbegriffs hat sıch diese ‚„ Vermehr-
tachun  o der e1ıt ın Je eigene /Zeıten auf zweilerle1 Welse zunutze gemacht,

iıhre e1igenen Vorstellungen VON eıt besser beschreıben können.
Zum einen (a) o1bt C den Versuch, eıt gleichsam auf mehrere ubjekte
verteılen. also VON der eıt Gottes, des Menschen und der Welt sprechen
und diese Zeıiten dann aufeınander beziehen. Zum anderen (b) wırd eıne
mehr Oder wen1iger scharfe Dıastase zwıschen der Weltzeıt und der Lebens-
zeıt SCZORCNH, wobe1l dıe Eeftstere als leer un dıe letztere als rfüllt bZzw
U (jottes Gegenwart erfüllbar bezeichnet WITrd. Auf e1 Strategien
soll hıer HrZz hıngewlesen werden:

(a) eıt 1st eın mehrdiımens1onales Geifüge: das INan analytısch AUuSs-

einanderlegen ann S1e lässt sıch, WI1Ie angedeutet, nach iıhren möglıchen
Subjekten unterteılen. Dıie gleichmäßıg verrinnende Weltzeıt 1st nıcht
immer, vielleicht 1Ur csehr selten ıdentisch mıt der e1ıt des indıyıduellen
oder kollektiven rIieDens (Gjottes eıt INAaS beiden Zeıten YJUCI stehen.
auch un: gerade dann, WCECNN INan dıe einfache metaphysısche Vorstellung
aufg1bt, ß Se1 der zeıtlos wıge gegenüber der Welt, dıe der eıt verhaftet
ist 1EAIMENT 1st Y denken, dass (jott sıch auf dıie eıt der Welt einlässt
und ıhr In der Begegnung mıt ıhm und Ürc dıe Sendung se1INESs Sohnes
dıie der Zeıten chenkt Auf diese Weıise multipliziert sıch dıe enge
der möglıchen Zeıtaspekte.'!* S1e werden noch eınmal reicher, WENN

den möglıchen „Subjekten“ der eıt noch verschledene Modı der eıt dazu
nl SO 1st etiwa das der /ukunft,. W ds$ WITr erwarten, erholfien oder
befürchten, lediglich das, Wäas WITr aufgrun gegenwärtiger Konstellatiıonen
VON iıhr erahnen: insofern ist dıe Zukunft für uUunNns „Gegenwart der Zukunft‘,
nıcht aber reine Zukunft DIie reine Zukuntft, SUZUSdSCH dıe „Zukunft der
Zukunft“‘ können WIT uns nıcht vorstellen. Ahnliches gılt für die „„Ver-
gangenheıt der Zukunft‘‘ und natürlıch auch für die konsequenterweIlise
denkbaren Modı VON Vergangenheıit un Gegenwart. Auf dıe einzelnen
Aspekte und TODIeEemMe elıner olchen Peitmatrıx 111 ich ıer nıcht näher
eingehen: Für uUuNseren /Zusammenhang soll genügen, dass W gutle Gründe
g1bt, VON eıner 1e1Ne1 der Zeıtaspekte und -modı sprechen. Uns inter-
essIiert AdUusSs dieser  1elhe1 der Gegensatz VON Lebenszeıt und Weltzeıt DbZw.
VON leerer und erfüllter e1ıt

In dıiıesem Sınne. ad (D) In der entschlossenen Absetzbewegung VON der
lediglich SCMESSCNCNH und er leeren Weltzeıt soll also ausgemacht WeTI-
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den können, Wädas erTullte eıt als eı1ıt (jottes für uns ist Man wırd SaSch,
dass A bıblısch-theologisch um eın en geht, das sıch iın mehrfacher
Weı1se erinnert: ESs ebht 1mM Gedächtnis (jottes JTaten, SCHAUSO aber 1mM
eriınnernden Hoffen auf seine Verheißungen. DIie Lebenszeıt des Volkes
(jottes 1st urc solche „ NVeitweise: In vielfältiger Weise strukturiert. In dıe
e1ıt des Menschen und des Volkes Gottes ragl dıie eıt (jottes Je un Je WI1Ie-
der hıne1in: DIie Perspektive des aubDens erg1ıbt sıch AdUus dieser Verschrän-
kung der Zeılten. Aus cdieser Konvergenz der /Zeıliten erg1bt sıch eıne
eigentümlıche Weıse. als Glaubender dıie eıt erfahren: Aus der dank-
baren Erinnerung A dıe Vergangenheıt speıst sıch dıe Konstruktion der
Zukunft qals Hoffnungsgeschichte. ugleic aber erg1bt sıch auch eın Mıt-
eıinander VOoN Iınearen und zyklıschen Zeıterfahrungen: DiIie schon ANSC-
sprochenen Festkalender verweısen ihrerseı1ıts auf geglaubte 1neare
Geschichte, egen aber nahe, dass 6 gul Ist, sıch in zyklıschen 1edernNno-
lungen In S1e einzufinden. SO gesehen, stellt dıe Alternatıivsetzung VON

zyklıscher und 1nearer eıt jedenfTfalls eıne Fehlabstraktıiıon dar. TIU
eıt 1st nıcht 1INs schlechthinnige Früher der einstmals getanen (jroßtaten
(jottes verabschıedet, genausowen12 aber qauf das Eschaton A Ende der
Linearzeıt JHleıne verschoben: 21 Zeıitformen verwelisen 1mM bıblıschen
Denken aufeınander, und in beıden Zeitformen soll und kann die rfüllte
eıt als Gottes eschen se1n 'olk rfahren werden. Es ware misslıch,
Heıine auf eıne futurısche Eschatologıe setizen, WI1Ie CS etwa In dem
bekannten eıspıe VOoNn den 7wWwel Wanderern geschehen 1St, deren eıner
nach jeder Straßenecke dıie ersehnte und doch jedesma
enttäuscht wIrd. Genauso hat dıe Gegenprobe überzeugen können, dıe für
dıe Verıitıkation des aubens 1m „Augenblick” letztlıch dıe Leiıdenschaft
für (jottes Zukunft ahıngab: auf diese Pominte ist dıe ex1istentiale Interpre-
tatıon des Evangelıums hinausgelaufen. Dıie Reflexion auf bıblische eıt-
formen den Abstand olchen Fehlabstraktiıonen

Dıietrich Rıtschl un: andere en nıt großber Resonanz vorgeschlagen,
dıie ExIistenz des aubens als eıne ExI1istenz in der Geschichte (jottes
sehen, indem S1e das story-Konzept ın dıe Theologıe einführten: Die Iden-
t1tÄät der Glaubenden 1st dıe Geschichte. auf dıe 1E sıch bezıehen und dıe
sS1e rag Diese Geschichte bereıtet für dıe, dıe iıhr gehören, ın der
der Zeıiten die relevanten Haftpunkte auf und welst S1e iıhnen A Sıe lässt
erinnern und macht N VETSANSCHCI zyklısc gegenwärtige elit S1e
motiviert ZU Handeln und TTahren und bereıtet ın gegenwartsnahen
Zeıtaspekten den en für ertTulite Augenblicke und Zeıtstrecken. Ahn-
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lıches gılt auch für dıe Strukturierung der Zukunftshoffnung. In diesem
Sınne lässt sıch, dass das „Bewohnen“” eiıner Geschichte, WI1IEe Rıtschl
6So AaUuUs der ülle der Zeılten dıie omente und Strecken der Erfüllung
aufsucht und erfahrbar macht. !

I’heologische Konkretion: Gottes Zeıt für UL

Mıiıt diesen Überlegungen ZUr „erfüllten e1t  06 1st WIEeE das HOT-
malprınzıp 1DI1SC vera  tetfer Rede VON der e1t erreıicht. Es Tre1-
ıch noch dıe Verständigung über cdıe SCHNAUCICH normatıven Quellen, dıe
dıe Kırchen sprechen lassen. Diese sınd wiıchtig, sollen dıe Zeıtbegriffe,
dıe das en der einzelnen Kırchen Steuern, für eıne ökumenische Her-
meneutık fruchtbar emacht werden. und sollen S1€e außerdem mıt
(Gründen einander angenähert werden können.

Die Studıe VON GukKk pricht ec davon, dass das Bekenntnis FAr

gegenwä  ärtıgen Chrıistus Anfang und Ziel eıner hermeneutischen Studıe
se1in SO ]11:16 Weıl alle Gesprächspartner bekennen und hoffen, dass der Ants
erstandene in und muıt iıhrer jeweıligen partıkularen Tradition prasent 1St, 1st
dies der Ausgangspunkt der Hermeneutik. Von ı1ıhm her erg1bt sıch SUOZUSa-

SCH VON selbst auch der /ielpunkt: Es 1st e1n selbstverständliches Zier dann
dıe vorhandenen (Geme1insamkeıten aufzusuchen. gegenseılt1ges Verstehen

vertiefen und Irennendes möglıch beseltigen. Dies geschıeht
der Wahrhaftigkeıt wıllen. we1l schlıeßlıch, W1e oben schon zıtiert. letztlich
(Jott 68 1St, der dıe Welt un dıe Kırche interpretiert. An Eıngang und AUS=
SAlS der hermeneutischen ewegung der ökumeniıischen Theologı1e steht
demnach das Bekenntnıs des un dıe olfnung auf den gegenwärtigen
Chrıistus Samıt der doxologischen Aussage, dass letztlich (Jott 1st, der
se1ine Kırche und dıe Welt interpretiert.

Es spricht, gesehen, eIN1gES afür. die ede VO gegenwärtigen ( ATI-
STUS als Maßstabh E nehmen für das, Was „erfüllte eıt  66 1M chrıistlıchen
Sınne SCNAUCI heißen soll Alleın auf die der verschiedenen Zeiıtmodiı
und -aspekte verweılsen, ware ohl nıcht Es 1st nötıg, dıe gan-
o1ge Vorstellung der eınen Weltzeıt anhand dieser aufzubrechen,
Raum für theologısche Bestimmungen gewınnen, WI1Ie s 1im etzten
Abschnuitt in BF hıer gebotenen Kürze entwıckelt wurde. ber auch der
weltere chriıtt soll hıer 1nZz beleuchtet werden. elche Zeıtperspektive
efzt cdıe ede VOo Christus Adus sıch heraus? Wıe kommen uUuNnseTre
allerlie1 Zeıten der e1ıt (jottes In Christus stehen ‘?!7
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IDIie beıden möglıchen Fehlabstraktionen wurden schon urz O_
chen: Erliegt INan der Versuchung das eı1l (jottes und seıne erTullte eıt
gänzlıc ın dıe Zukunft verlagern und dort auf S1e en, S! würde
en und escAiIc Jesu einer reinen Ankündıgung verkommen un
somıt une1gentlich se1In. IDannn aber ware S1e nıcht cdH1e ertuhte Zeit“ mıt
welchem Wort Jesus se1ıne Antrıttspredigt 1m Markusevangelıum begıinnt
(Mk FIS) anche Konzeptionen en gedacht, indem S1e Jesus als
zentrierte Miıtte des Zeıitstrahls oder als Antızıpatıon der mıt Gott identi-
schen Siınntotalıtät dachten.!® S1e partızıpleren der Gefahr, Jesus eıner
Vorläufer- und Prophetenfigur reduzıeren. auch S1e eine solche
Posıtion letztlich nıcht vertreten wollen TENIC 1st VON iıhnen die Sens1b1-
1ıtÄät lernen. sıch Urc dıie Perspektive des aubens nıcht einem VCI-

stellten 16 auf dıie Gegenwart verleıten lassen: Es spricht 1ın der Tat
elıne ein1germaßen nüchternei auf den Lauf der Welt afür, nıcht e1IN-
tach eiıne Besserung der Kultur hın auf das e16 (Gjottes behaupten. DiIie
Jloten der Gewalt und die Unterdrückten dürfen uUurc eiıne solche kosme-
tische Geschichtssicht nıcht noch eınmal entrechtet werden. Versöhnung
hätte auch S1Ee mıt einzuschließen.!? DıIie ede VON der e1t Christı ist ede
Von der Zukunft, we1l dıe gegenwärtige eıt und e1in TODtLE1L ohl auch
der vergegenwärtigbaren Zukunft unabgeschlossene, verrohte eıt ist
Davon darf nıcht abgerüc werden.

DiIie alternatıve Konzeption, dıe U1l CS mıt einem Buchtıitel VON Paul
Tillıch das „Ewı1ge 1m Jetzt“ sucht un erfährt, sucht eıne Ant-
WOTT 1efern Eeıt ist für Sie 1m wesentlıchen der gegenwärtige,
üchtige und eben doch wunderbar erTtTullte Augenblick. DIies Mag In eıner
Begegnung geschehen, in der Feıier des Sakraments oder 1m n_
blıckshaft INAas sıch dıe Fülle (jottes be1l uns einstellen und SCHAUSO rasch
wıeder verschwınden. Die ystiıker aller Zeıiten kannten dıie UNLO mYyStICA
oder dıe ekstasıis der eeie 1n Gjott und WUusSssten zugle1ic schmerzhaft 8808!

cdıe Flüchtigkeıt dieses Erlebnıisses uch dıe Goethesche Religijosıität W ar

sıch dessen bewusst, qals S1€e Faust 1im Genus des Irrealıs sprechen 1eß
;  eH ich ZU Augenblicke sagen:/ Verweile doch, du bıst chön!/
dann du mıch in Fesseln schlagen/ dann ıll ich SCIN zugrunde
schn: * In Zusammenhängen WIe dıesen wırd der „absolute Augenbliıck”
gesucht, TE W1e gesagtl, ıngabe der Zukunftsperspektive des
aubens Ist das Konzept In diesem Sınne also defizıtär, hat INan doch
festzuhalten: DıiIie uüuche; besser: dıe RBıtte erTullte e1ıt muıtten uNns
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und mıtten In der Gegenwart, 1st eıne legıtıme Bıtte des chrıstlıchen Jau-
bens. uch VON iıhr darf nıcht abgerückt werden.

Wır en mıt diıesen beıden Konzeptionen offensichtlich IA echtes
Dılemma vorliıegen. Der schon zıtierte alter Ben]jJamın hat lexte hınter-
lassen. dIie AdUus diesem Dılemma hinauszuwe1isen vermögen. Fe1116 ist
„.hinausweısen“ 1er wörtlich ZU nehmen: BenjJamın bletet Hınweise, en
und Vorschläge, G1 hat AdUus mTUn keıne konzısen Theorien geschrıe-
ben Man sollte sıch davor hüten., Aaus seinen genlalen Fragmenten eıne
bündıge Theorıe machen wollen Aufweılsendes, aufblitzendes Denken
ware dann seiner genulnen Funktion beraubt, und gerade diese macht Ben-
Jamıns Stärke Adus uberdem sollte IHNan sıch davor hüten., BenJjJamıns
e1igentümlıche JTerminologıe, dıe viele theologisc ‚gie egriffe VOCI-
wendet und S1e mıt polıtologıschen und anderen Fachsprachen verbıindet,
als AusweIls einer ımplızıten Theologıe nehmen. DIe Übertragung In die
Sprache des aubens ist I6 noch e1in e1igener Akt In diesem vorsichtigen
Sinne lassen sıch, meılne ich, VON dem Jüdiıschen Gelehrten dre1 Aspekte
für ema gewınnen.*'

eıt 1st Immer Jetztzeit; Augenblıick. uch der. der sıch qautf ferne Ver-
gangenheıten oder ukunite Bezieht. tut dies U1 der Qualifikation seiner
eigenen e1ıt wıllen Insofern lenken auch Erstreckungen 1LLUT auf die
Gegenwart zurück. Vergangenheı1 und Zukunft werden präzıse iıhret-
wiıllen konstrulert.

Gerade AdUus dem Konstruktionscharakter der eıt ann aber gesehen
werden: eın zeıitliches Geschehen 1st vollendet Wer anders en
macht sıch elıner Komplizenschaft mıiıt den Slegern der Geschichte schul-
dıg, weı1l L1UT dıie Geschichtsperspektive der Dieger diese konsıstent denken
annn egen ein olches Vergessen der pfer ist setzen „Erst der Mes-
S1as selbst vollendet es historische Geschehen, und Z WaL In dem Sinne,
ass GB dessen Beziehungen auf das Mess1anısche selhbst ETSt erlöst, vollen-
det. schafft ‘° 22 iıne JTheologıte, dıie (jottes Zeıten konstruleren und
gleichsam sıcherzustellen sıch anschıickte, verstiege siıch In Bereıche, dıe
ihr nıcht zukommen. DIies ist elıne Warnung, die auch als ontrollwerkzeug
1m ökumenischen Verstehen wird gelten dürfen

Dennoch aber ann CS WIEe erTullte Augenblicke geben S1e
Ssiınd iragmentarısch und ohl YJuUuCI den Stetigkeitserwartungen, cdıe WIT
alle In uns tragen, angelegt. Dennoch aber ‚ 8% unlls WIe jJjedem Geschlecht,
das VOT uns WATL, elne schwache mess1i1anısche Tra mitgeseben: .
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Dıie Übertragung dieser edanken In dıe CArıstliıche Theologıe der e1ıt
1st. WIEe geSagl, ein eigener chriıtt und ann 1er 1Ur angedeutet werden.
Argument (2) mahnt ZUT Vorsicht be1 geschichtstheologischen Kon-
struktionen: Der Herr der e1t annn NUur als der gedacht und angebetet WCCI-

den, der Kreuz starb un für dessen rechte Anrede das tapeinott-
In der Chrıstologıe entwıckelt wurde. Von er verbilieten sıch Oort-

schrıtts- un S1egertheologien un dıie iıhnen verwandte Anthropologıe. |DITS
Anmerkung (3) müuüsste 1m chrıstlıchen Sprachspie auf zwelerle1l We1ise
ausgemünzt werden können: ZU eınen ist dıe CArıstlıche ede VO Kl
hen der OUrt, dem VO erfüllten Sein des Christen In (jott dıe ede
ist: Das eschen des auDens als Konstitution eines Menschen UFe.
un In Gott ist präzıse das, Wdas die etapher VON der erfüllten e1ıt AauSs-

11l DasO‚„„.Glauben“ und das OT'! „erfüllte eıt  eb kom-
I1HNECN hıer ZUT Deckung.““ Zum anderen, und hlıer 1st dıe Theologıe des
Westens, zumal des reformatorıischen estens siıcher wen1ger gewandt,
sollte 1mM Rahmen eiıner Theologıe des Sakraments die chrıstliıche Parallele

Ben] amıns ede VonNn Iragmentarıscher Anwesenheit gesucht werden,
dem. Wäas anderer Stelle dıe : Jetztzeit., ın welcher phıtter der INCc$Ss-

s1anıschen eingesprengt Sınd“ 2 In diesem Sınne führt das Ööku-
men1ısch-hermeneutische achdenken über eıt auch ın den Bereich der
Sakramente. Es steht hoffen, dass hler noch ungehobene Öökumeniısche
Schätze lıegen.

Schlussthesen (Jottes Zeit für UNLS als Tiel der OÖkumenischen Hermeneutik

Der Gang urc einıge Aspekte des theologıschen aC  enKens über
e1t hat eıne VOIN Möglıchkeıiten ergeben. Eınige wurden relatıv aus-

UNriI1ıc skızzıert, andere 1U angedeutet: Be1 einem vielseitigen und theo-
ogıisch WIE phılosophısch nıcht leichten ema annn ohl anders als
selektiv nıcht verfahren werden. Hıer sollen dıe wichtigsten Ergebnisse der
„JTerraınerkundung” zusammengefTasst werden. Ich gehe Jeweıls VONn einem
Desiderat der ökumeniıischen Hermeneutıik Aus und Lormulıere, W as ze1t-
theoretisch und -theolog1isc qls Beitrag dazu rhoben wurde:

DIie Öökumeniısche Hermeneutik soll als kontextsensibles Unternehmen
durchgeführt werden: Kontextualıtät und iıhre Phänomene sınd für S1E 1NOT-

matıver Gehalt des interkonfess1i0onellen Verstehens. Die hıer angesproche-
lecn zeıttheoretischen Überlegungen en ergeben, dass die Vorstellung
VON eıt und die mnıt iıhr verknüpften oder Aaus iıhr abgeleıteten Phänomene
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Epoche, alender u.a 1n em Maße kulturell gepräagt S1nd. Insofern
ollten TE in den Kanon dessen, W ds Kontext bZzw Kontextualıtät bedeutet
aufgenommen werden, 111 INan verhindern. dass elne ımplızıt mächtige
Steuerungsgröße unentdeckt bleıbt

DiIie ökumeniısche Hermeneutıik 111 die anrneı (jottes 1mM Sınne
eıner Zeitgenossenschaft der Gegenwart verkündıgen. Es würde ihr nıcht
genügen, einen Konsens der (Gelehrten über hochabstrakte egelsprachen

iinden, we1l dıie Aufgabe der Kırchen dıe Bezeugung der anrne1ı
Gottes VOT der Welt 1st. In dıesem Sinne bietet sıch dıe zeıttheoretische
Unterscheidung VON leerer und erfüllter eıt als hılfreiche Heurıistik
Dass CN In der Gegenwart EB „Zeıtproblem“ o1bt, wırd kaum jemand
bestreıiten wollen Besonders In den hochtechnıiısıierten Ländern des
estens und denen der ärkte ın Fernost 1st das Dıktat der lınearen,
eeren: e1ıt unerbittlıch. Der ar wırd ZU Herrn der eıt In dıiesem
Sinne ist dıe theologıische Wiıederentdeckung der Rede VOoN der erfüllten
e1ıt ein hermeneutisches Desıderat, we1l 6S den Kırchen geme1ınsamer
Zeıtgenossenschaft vernı

Eın Ahnliches gılt für dıe Entdeckung, dass die bıblısch-theologische
Vorstellung VON eıt sıch nıcht auf eine Alternative VON Iınearer Zyklı-
scher eıt reduzleren lässt. sondern eın spannungsvolles Mıteinander die-
SCI beıden Modı als Zeıterleben ankündıgt. uch hıer oinge CS dıe
gemeinsame Verantwortung der Kırchen für eiıne evangelıumsgemäße und
zeıtentsprechende Verkündıigung. uberdem bietet sıch dıe Chance., eıne
Fehlabstraktion Korrigleren, der WO VOT em dıe Kırchen des
estens aufgesessen SINd: Es 1st Talsch, WENN S1€e 1mM Namen der Iınearen
eıt Zzyklısche Vorstellungen als PrImI1t1V und VEITSANSCH abtun Im SPan-
nungsvollen Mıteinander mehrerer Zeitmodi 1eg dıe anrne1ı des 1ıblı-
schen Befunds und dıe Wahrheitsmomente der diversen lıturg1schen Tadı-
ti1onen. Christliıchen TIradıtiıonen dus Weltregionen, iın denen diese orm des
Zeıiterlebens lebendiger 1st, ann VOIN dieser Warte AUSs eher Gerechtigkeıt
W1derTiahren als S) AdUus der eiıner Theologıe möglıch 1st. die iıhr Denken VON

Heilsgeschichte ZUE Prädominanz des 1nearen Zeıtbegriffs geführt hat
Dıie ökumeniıische Hermeneutik verdankt sıch dem und autf den

gegenwärtigen Christus. nNnsofern 1st letztlich VOoNn ıhm her estimmen,
W dsS e1ıt und Was dıe der eıt 1st. Christliche Theologien er Zeıten
und Regionen SInd €e1 häufig geschichtstheologischen Konstrukten VCI-

fallen, dıie doch oft als eı1l deklarıeren MUSSteEN. Was der Menschen
höchste Not War DIe nheılsgeschichte olcher Periodisierungen ist
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bereıts ZUI1 groben Je1l geschrıeben, dass qauf S1e hıer in aller Kürze
HE die erufung auf alter Ben]jamın verwiesen werden konnte. Jesus
Chrıistus qals (jottes e1t für unlls erhoffen, el demnach, dıe nverfüg-
barkeıt (jottes nıe AdUus dem Auge verheren: Der Glaube erhofftft dıe
Anwesenheit des lebendigen Chrıistus uns, und die ökumeniısche Her-
meneutık (ut recht daran, hiıerıin ıhren Anfang und ıhr Ende P nehmen.
eıtere Festlegungen, Wann un WIEe dies geschieht und besonders, welche
Periodisierungen und Epochalisıerungen der geschichtlichen e1t sıch dar-
AdUus ergeben, sınd aber 1Ur In orößter Vorsicht möglich, WE S1e denn über-
aup gelıngen. DIie Theologıe begıbt sıch In diıesen Dıngen 1Ns 1E (OiMfene
ihrer Beziıehung Gott, das weltergehenden Festlegungen bündıg O_.

ScCcH werden 11USS Hıer schlägt Denken In unnn und Theologıe in
Doxologıe. Diesen Umschlagpunkt gılt erkennen. ın iıh sıch eINZU-
üben gehört den Grundaufgaben eıner Öökumenıschen Hermeneutıik.
Jesus Chrıstus, in dem dıe e1t rfüllt 1st, ist iıhr Anfang und Ziel dafür.?*®
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en Testament, In Chrıistian ink H2°) DIie ahrung der eıt Gedenkschriuft für
ecorge 16 Stuttgart 1984, 113118 Klassısch, doch In vielen Detaiıls uberho 1st
T’horleif Bomann, as hebrä1  he Denken 1m Vergleich muiıt dem griechischen, Göttingen
Aurelius AugQ2ustinus, (onfessiones A1.14, Eınführung un Übersetzung VONN Thımme,
München 99’7/
Aus der nahezu unüberschaubaren enge der zeıttheoretischen | _ ıteratur se]len 1er als
besonders hılfreıich genannt: Walther Zimmerl*i und Miıke Sandbothe 29.), Klassı-
ker der modernen Zeıitphilosophie, Darmstadt 993 olfgang Achtner, Stefan Kunz
Un Thomas Walter, Dımensionen der Zeıit DiIie Zeılitstrukturen Gottes, der Welt und des
Menschen, Darmstadt 99 (KIE): Hans-Michael Baumgartner (Hg.), Das Rätsel der
eıt. Phılosophische nalysen, Freiburg/München 1993:;: Jürgen Hübner, Das Phänomen
der eıt In Theologie und Naturwıssenschaft Zeıt und Zeılitlichkeit In Physık, (Glauben
nd Wıssen (1999), YO—]

Ireasure in FEarthen Vessels An Instrument for Ecumenical Refleqtion Herme-
neutics, Faıth and Order aper 182. (Geneva 998; deutsche Fassung Dagmar Heller
(Hg.), Eın Schatz In zerbrec  iıchen Gefäben Eıne Anleıtung ökumen1ıischem ach-
denken ber Hermeneutik Studiendokument VO  — Glauben und Kırchenverfassung,
Frankfurt An Maın 999 Nachweise des Abschnuitts daraus und ach den nummerIı1erten
satzen
Beıispiele azZzu ehı  V 3817.
Immanuel Kant, Krıitik der reinen Vernunft, Akademıie-Ausgabe
Norbert 10S, ber dıe Zeıt Arbeıten ZUr Wiıssenssozliologie I1 Frankfurt Maın

Z Herv.
Ebd

189



Ebd LEA
{ Hans Poser, e1ıt und wıgkeıt. Zeıtkonzepte als OriıentierungswI1ssen, 1n Hans-Miıchael

Baumgartner H2.) Das Rätsel der eıt. Phılosophische nalysen, Freiburg/München
1993, 17-50. ıer Das klassısche Werk der Gegenwartsphilosophie Z d1iesem ema
1st: Hans Blumenberg, Lebenszeıt nd Weltzeıt, Frankfurt Maın 986
Hans-Georg (GGadamer., ber leere nd erTullte Zeıt, In Zimmerlı/Sandbothe (Anm

12
281—297, 1er 2972
1aSs (Anm 157

| 3 Eıne klassısche Debatte den normatıven Implıkationen der Hermeneutık ist dıe Aus-
einandersetzung zwıischen Hans-Georg (jadamer un: Jürgen Habermas, aufgezeıichnet
be1l K Apel Hermeneutık un: Ideologiekritik, Frankfurt Maın 9/1 Vgl dıe
Bemerkung azu be1ı Martın Haıler, Theologie als e1IshNel Sapıentiale Konzeptionen In
der Fundamentaltheologıe des Jahrhunderts, Neukırchen- Vluyn 199 7, 160—162

15
Vgl Achtner/Kunz/Walter (Anm TEn
Vgl Dietrich Ritschl, Zur 0g1 der Theologıe. Kurze Darstellung der /usammenhänge
theologıscher Grundgedanken, München Dietrich Rıtschl und Hugh Jones,
,  Ory  er als Rohmaterı1al der Theologıie, eologısche Exı1ıstenz eute 92 München
976

16 Heller (Anm 4), 6.32 u.0
| / Anregungen für das olgende verdanke ich Wolfgang Schoberth, Leere eıt Erfüllte

eıt. /Zum Zeıtbezug 1im en VON Gott, In Jürgen Roloff, Hans-Georg Ulrich Heg.)
FEinfach VON Oft reden. Kın theologischer Dıskurs Festschrift für Friedrich Miıldenber-
SCI Z7U 65 Geburtstag, Stuttgart 1994, TOZTZN

18 Wolfhart Pannenberg, eıt und wigkeıt In der relıg1ösen Erfahrung sraels und des hrı-
Stentums, Grundfragen systematıscher Theologıe. (jesammelte uIsatze Z Göttingen
1980, 188—200; (Oscar Cullmann, T1IStUS un dıe eıt DIe urchrıistliıche e1t- und
Geschichtsauffassung, /ürıiıch Hans Conzelmann, DıIie der eıt. Stu-

19
j1en ZUT Theologie des ukas, übıngen
„Erst der erlösten Menschheit 1st ihre Vergangenheıit In jedem Momente zıt1erbar Or-
den Walter BenJamıin, ber den Begrıff der Geschichte., Gesammelte Schriften 1

1—/04. I1T
2 Johann olfgang VOonNn Goethe, Aaus:! Der ragödıe Teıl, Hamburger Ausgabe 3,

Vers. Das ahnte uch Friedrich Nietzsche in seinem .„„Irunkenem Lied“
„Denn jede Lust ıll wiıgkeıt, ıll jefe, 1eie Ewiıigkeıt!” SO sprach /arathustra LIL,
Kriıtische Studienausgabe A 286)
Walter Benjamin, ber den Begrıff der Geschichte, Gesammelte Schriften (Suhrkamp)
I 691—704, und ders., Theologisch-politisches ragment, Gesammelte Schriften HE
/7O3T.

'} Benjamin, ragment (Anm 23 HIS
23 BenjJamıin, Begriff (Anm 29 IT
24 Diesen Weg ok1izziert Schoberth Anm 19), 139141
25

26
Benjamin, Begrıff Anm 23 Anhang
Für hılfreiche Anmerkungen ZU Endfassung danke ich meınem Freund Pfarrer ermann
pingler, Papua-Neuguinea.

190


